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Pflegling wieder mal in seinem Gebaren sehen. Er wird veranlasst, 
die Deokung zu verJassen. Der Vogel rennt aus sleinem Versteck, fällt 
aber zu meinem Schrecken plötzIich um, tut als ob er ein Bejn aus
gerenkt hätte, läuft aber bald darauf wieder mit normalen Schritten 
durch die VoLiere, um nachlher wie total gelähmt auf dem Rasen nieder
zuliegen. Das Tiller wird untersucht. Aber keine Spur von irgend 
einer Verletzung konnte festgJestellt werden. Auch zeigte der Vogel 
keine Anzeichen von Appetitlosigkeit oder Unbehagen, so dass ich 
annehmen musste, es handle sich um eine Schrecksbellung. Am folgen
den Tag wüd der Vogel ruhig beobachtet. Er zeigt kleine Anzeichen 
von Hinken. Am überfolgenden Tag wlird er gewaltsam au:s seiner 
Ruhe gestört und siehe da, er hinkte wieder und demonstr.ierte vor 
mir wie ein Angeschossener. Das «chot, chotu, choi» ertönt etwas 
s tärker. Der Vogel ist um vjleles ~ebhafter geworden, die Scheu hat 
zugenommen und nie w ird Nahrung eingenommen, wenn sich der 
Vogel nicht ganz sicher weiss. 

Am 14. September wurde der Vogel beringt nud der Freihei t über
geben. Kaum .ist das Tierchen in einer Wiese ausserhalb des Dorfes 
Hlitzk in :h ausg.esetzt, so beginnt les ein ungemein ra,sches :sich durch 
das Gras winden, so dass ich alle Mühe hatte, den in Freiheit Ver
setzten noch einige Minuten beobachten zu können. . Das erdfarbene 
Kleid schützt sehr g ut, und mehrmal,s wäre ich fast auf den Vogl~l 
getreten. Das Gehen durch das Gras geschieht so gesahnckt, dass kaum 
ein Grashalm bewegt wird. Immer drückt sich der V og.el , sobald er 
&ich überrascht· ls-ieht, unter die überhängenden liaame. So dauerte es 
denn nur kurze Zeit, und mein Pflegling war meinen Augen entronnen. 

Weiteres vom Wachte1könig. 
R u ,d. In goI d , Her zogenbuchsee. 

Am 30. Juli 1930 überbrachte man mir 8 Eier des \YJ ach tel -
k ö n i g s (Wriesenradle). Das Gelegie ist beim Mähen zum Vorsch:ein 
gekommen und wä e auf der Wiese verloren gewesen . Bei einern Ei 
sah man deutlIich, dass es erst frisch gelegt war; der noch ganz blau 
schei nende Grund w ar mit frischen Tüpfchen und Schnörkeln ~erziert, 
wähnend die übrigen Eier schon etwas blaSISer waren . 

Ich unterlegte die Elier am 2. August einer ganz klleinen Zwerg
henne. Am 19. August morgens waren zw i Junge geschlüpft. Die 
übrigen Eier waren faul. Das Gelege war vermuUich bereits einen 
hatlben Tag bebrütet worden, während ich g]aubbe, die Eiler seien noch 
unbebrütet.. Die Brutdauer betrug somit ca. 17 Tage. (Heinroth 
'Schr -iM ,in «Vögel Mitteleuropas», 3. Bd.: «Die Brutdauer wälhrt an. 
scheinend 16-18 Tage». Red.) Brehm gibt die Brutdauer für den \YJach
i:elkönig mit 3 Wochen an, was jedoch nicht stimmt (im Naumann, «Na
turgeschichte der Vögel . Mitteleuropas» äst die Brutzeit ebenfalls mit 
3 Wochen ang,egeben: Red.) Man sollte die Brutdauer verschiedener 
V ögd kontrollieren, da vers chi edene Angaben . hilerüber in der Li tera tur 
ungenau oder falsch .sind (daISSeIbe ist auch der fall bei der TTächtig-
keitsdauer von Säugetieren wie Fuchs, Marder usw.). • 
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EIs wäre jedoch zu beachten, dass bei wiederholten Störungen der 
Brut das Schlüpfen der Jungen eil1Je Verzögerung erleiden kann, v~el
leicht I bis mehr Tage. Bei den Hühnervögeln kann auf diese Weise 
da's Schlüpfen um mehrere Tage später erfolgen . als beim normalen 
Brutverlauf. . 

Die n·eu geschl üpften WiesenraJIen sind ganz schwarz, gegen die 
Sonne letwas bräunlich schimmernd. Beine und Schnabel ebenfalls 
schwarz. Das grosse Auge und der schneeweis:se Eizahn vedcihen dem 
kleinen Knirps ein merkwürdiges Aussehen. In den er,sten 3-4 Tagen 
lesen dieSle jungen Vögel die Nahrung nicht Iselbst vom Boden auf, son
dern sie nehmen das futter nur aus dem Schnabel der Alten. Bei durch 
Brutapparate oder Zwerghühnchen ausgebrüteten Gelegen gehen die 
jungen WiesenradIen ein, wenn man sie nicht mittels einer Pinzette oder 
mit den fingern füttert, d. h. das Futter vor ihren Schnabel hält. Erst 
am 4. bis 5. Tage sind 'sile so weit, dass sie auch Futter selbst auf
nehmen. Es sind k.olossale Fresser; sie verschhlngen schon in den ersten 
Tagen ihres Lebens eine Menge Ameiseneier, Regenwürmer, · Acker
schneaken usw. (ioh fütterte auch viele Asseln). 

Ich habe schon mehrmals W:iesenrallen aufglezogen, erhielt aber 
die Elier stet,s angebrütet, so dass ich die genaue Brutdauer eIlst dieses 
] ahr feststelden konnte. 

A propros des « Oiseaux de fa Suisse» 
de t G. v. Burg et W. Knopfli (XVle Hv. Echassiers, Rallid~s, 

SC()lopacid~s, etc. - 1930). 

La publication des «Oiseaux de la SuisSoe» a toujours· He C011-

sideree comme un evenement par les ornithologistes suisses. La XVIe 
Jivraison recemment parue furt attendue avec une anxiete toute parti
culiere. La p'resse orruithologlique vient de faire entendre son opinion 
a SOIl1 sujet: eloges d'une part, critique severe d'autre part! 

Nous ne nous arrei,erons pas aux premieres: eHes sont reservees 
er/: plus ou moins commandees pa'!" les airconstances. Quant aux der
nieres, eUes necessitent un examen attentif surtout lorsqu'eliles ont 
pour auteurs des voix autorUsees. . 

Deux pOlints seulement HOUS arreterons. D'abord la nomenclature. 
C'est encore la hinominale qui a He employee. Pourquoi? Knopfli 
veut bien nous le dire: C'lest a la fois dans un but d'unifornüte et parce 
que nos connailssances sur [es differentes races des especes nicheuses 
en Suisse sont insuffisamment connues; oelles des migrartrices et des 
hotes d'hiver encore bien moins. - C'est faare un pas en arriere que 
d'admeth1e l'une Oll l'autre de ces deux :explica'uoIlJS, l'etude die notre 
avifaune Haitt le but principal du «Catalogue» de 1889. Or une etude 
faunisi'ique neoesStite l'emplü i de la nomenc1ature trinominale; Ja syste
matique autant que la zoogeographie en exigent l'usa~e I}. Aucun mo-

. 1) Voici !'opinion de Jo~eph OrineIl, .de 1'.univer~ite de Californie, au sujet de l'emploi de 
la nomenc\ature trinominale (m Lower Cahforman Ormthology, 1928): Personally, as a student 
of vertrebate speciation I am o,:Iy. '!1i1d1y inter~sl~d in the full, L!nnaean species, be~ause the full 
species has passed !he really slgmflcant stage. ~n lts career: I am mlensely mterested In the barety 
discernible subspecies, because it is in the cnhcal, formative stage, and there is a good chance 
that may learn something of the causes and essential condilions of its differenciation. 


